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Wolgeſinnter Leſer.
»wieſes Geſprach,ſoich unvermuthe

n in die hande bekommen, habf

SH werthcieachtet, ſeines ſo nothicgen

als erbaulichen Jnnhaltswegen
ſelben iſt u beweiſen: Es ſey motzlich aneHofe ein rechtſchaffener Chriſtzu ſeyn.

EinStaatsundſdeuchelChriſtenthun
zu fuhren,ſo in auſſerlicher Devotion und
Liebe desGuten beſtehet, wobey zuczleict
Welt, Sunde und Eitelkeit geliebet wird

iſt langſtens moglich geweien, und darff
keines Beweiſes. Aber ein thatiges und
rechtſchaffenes Chriſtenthum am Hoftzu fupren, haben viele fur eine unmogli.
che Sache halten wollen. Daher dasSprichwort entſtanden: Eueat er aulq

J

Ju

guch deßwegen ihre Dimißion genom uſen
men, weil Sie die Kegeln Chriſti mit de ſnn
nen heutigen HofManieren nicht rei ſunn

J

groſten theils dem Sinne und Regeli! uhnen

men konnen. Nun ſtehet keinesweger! unnn
zu leugnen, daß das heutige chofLevei  unun

ver Nachfolge Chriſti ſchnurſtracks zuwider laufft, folglich mehrere Hinderniſ



nnyrnron auen ubrigen Standenund Lebens-Arten anzutreffen ſeyn, zuge
ſchweigen, daß ein Hof den andern an
ſündlichen Eitelkeiten ubertrifft.Jedoch
da der Obrigkeitliche Stand an ſich
GOttes Ordnung iſt. Niemand auch,
wenn er nach chofe beruffen wird,Vocation zur Eitelkeit und Verſuündigung be
kommt, ſondern der Herrſchafft treue
Dienſte zu leiſten: So mag wol geſaget
werden, es ſey ſchwer, nicht aber unmoglich, am Hore ein rechtſchaffener Chriſt

zu ſeyn. Nicht zu gedencken, daß es an
frommer Furſten Hofen (die rar gnug
ſind) eine ieicht und mogliche Sache ſey

wenndieherrſchafft, Davids Geiſt, folglich gerne tromme Diener hat. Pſal. 1oi.
Schwer iſt es, weil an manchen Hofen

die wahre Pietat und thatiges Chriſten
chum gemeiniglich,wieChriſtus amchofe, wo nicht von der errſchafft ſelber,
doch von den meiſten Bedienten verſpot
et wird. 2.) Weil ſo viele und itarcke
Oerſuchungen zur Eitelkeit und Gleich?
tellung der Welt, zum Simuliren und
Dißimuliren, ſundlichen ZeitVertreib c.
neSchwange ciehen. 3) So wenig recht
chaffene Chriſten und gottſeelige Perſo
ien ſich finden, durch deren ümgang,/

Wort



Wort underbaulichen Wandel man auf
gerichtet und geſtarcket werden kaj
4.) Weil leyder vielehofPrediger anche
fen ein dummes Salt;z ſind, und das tha
tige Chriſtenthum nicht allein nicht for
dern, ſondern wolgarmit Wort und ar

herlichen Erempel hindern. chieraus abe
ſolczet nur ſo viel, daß umdieſer Urſacher
willen keine ſchwache Chriſten und zartAnfanger an die Gofe gehoren, ſonderi
Manner des Chriſtenthums, die groſſt
Gnade, Weißheit und freudigen Glaubenbeſitzen, womit Sie ſich bewahren kon.
nen,daß Sie der Arge nicht antaſte.. Joh

k.z. v. s.Dergleichenehedem Joſeph,
vid, Daniel geweſen, zu welchen heut zu!Cage hier und da mancher fronmme Ca
vallier und gottſeelige Dame zu zehlen intt, die nach der Vermahnung
Chriſti klugſeyn,wie dieSchlantten,aber
auch einfaltic wie die Cauben, die einenweiſen Unterſcheid zumachen winen, unter Dingendie wider das Gewinen ſind,

—J
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dder nicht auch die Gemuther der Menſchen woi zu prufen wiſſen, ſich durchFalſchheit und Politeſſe nicht blenden zu J

laſſen. Die vorſichtig in Wort und Wandel, gerecht und unpartheyiſch gegen je-dermann, ſubmiß und gehorſam gegen
die



lie cherrſchafft, liebreich und dienſtfertig
hegen Jhres gleichen ſind. Ja die aucnh
bercit ſeyn, alle um Unſchuld undWarheit
willen zugefugte Leiden mit ſtandhafften
Muthe zu ertracgen. Wie nun ſolche Per
lonen ein Seegen an den wofen ſind, ſo

hat ſich Jhrer das qantze Land, und ſon
herlich die Kirche GOttes zuerfreuen,wie

auſſer denen neuern Exempeln, Joſeph
uind Daniel zʒur Gnuge beweiſen. Wie ich

nun von chertzen wunſche, daß GOtt die

Durchleſung dieſes Geſprachs,vonwem
ſie auch cgeſchehe, uberſchwenglich ſeegnen

wolle; ſo iſt nicht weniger mein Wunſch
tund Flehen zu GOtt, daß er blinde und
lverkehrte Laſterer,diewie uber alles gott
Uiche und geiſtliche, alſo auch vermuthlich
duber dieſes Geſprach ihrGeſpotte treiben

werden,fur ſolcher Verſundigunct bewah
ren, vielmehr dadurchvon der Nothwen
ddigkeit und Moglichkeit eines thatigen

Chriſtenthums, Sie leben in welchem

Stande Sie wollen, krafftig uberzeuge.

iwenigſtens laſſe er daſſelbe bey allenLe
Tſern dazu ctereichen, daß Sie keine ge
ugrundete Entſchuldigungen ubrig behal
eten, wenn Sie bey vorgecebner unmog
nlichkeit aus eigner Schuld verlohren ge

hen. Stettin, den 18. Junii. 1736.
Als
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Eveν
Als es einſtmahls ſchones Wetter war,

ſagte die Fraulein Beugſam zu der
Fraulein Weltliebe: Wollen wir nicht
eine Promenade zuſammen machen,
und in den Schloß-Garten gehen?

Weltliebe.
Whdenn es ohne Chagrin und Beunruhi—

gung geſchehen konte, ſolte mir nichts

„liebers ſeyn. Ehedem war das meinS
taglicher Zeitvertreib mich nach Hof

Verderberin
an den Hof bekommen haben, die alle

unſchuldige Luſtbarkeiten zu Tod-Sunden macht,it
an kein Vergnugen ohne Unruh mehr zu geden

cken. Daher ich ihr auch, wenn ich die Wahrheitſagen
ſoll, lieber heute als morgen den Abſchied

honnete.

J

Beuqaſam.
Wer iſt die, darf ichs wol wiſſen?

Weltliebe.
Jch kan es ihr wol ſagen, es iſt auch eine Hofdraulein,

Namens Ernſtlich, die kan ich in den

A 2 Tod
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Tod nicht leiben. Und was noch das betrubteſtt:

ſo ſorge ich, daß die Herrſchafft ſelber, bey
welcher

ſie manchmal Gehor ſindet, durch ſie verfuhret wer

möchte. Dſie iſt ein eigenſinnig Menſch,
daß

ihr auch keiner am Hofe gewogen iſt, ſie ſehen ſie lit
mit den Rucken, als mit den Augen. Wenn Sik

ſie ſehen ſolte, ich verſichere, Sie wurde ihr
ſelbei

gram werden.
Beugſam.

So iſt ſie ja inWahrheit unglucklich, wenn

fie jedermann haſſet. Wer am Hofe leben wil,

muß ſich in alle Leute zu ſchicken wiſſen, und

manches mit machen, wenn er die Gunſt det

Herrſchafft, und anderer behalten wil, oder lit
ber Hofe wenbleiben. Sage Sit mir

doch,

Herrſchafft mainteniren, da Sie ſich alle Do
mes

Cavalliers zu Feinden acht 7 Jſt

Sie denn ſo gar ernſtlich?

 6

[ê;

Sie heiſſet
Ernſtlich, und iſt esauch. an

Weltliebe. Dabt
aber auch ſo klug und liſtig, daß ihr nicht jemn

vorſichtig, daß keine
Gelegenheit ab

kan,

Plaiſit
in ihrer Gegenwart von Luſt, Staat und Wort
geſprochen, ſo ſiehet ſie ſaur, und redet kein

h chmi
dazu. Wird Sie gefragt, ſo gibt Sieeine ho

verdrußliche Autwort. Spricht
wol

t
ſolchen

Es ſey Schande, daß verſtandige Leute mni enper
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Kinder,Poſſen, als Spielen, Tantzen, Comodien,
(die Sie nebſt dem Masquiren Narren-Werck nen—

net) ihre Zeit unverantwortlich verſchwendeten,
Gich putzen, ſchmincken, andern zu Gefallen le—

ben, nennet Sie Thorheit. Sie jelbſt machet ſich

nichts daraus, ſie gehe ſchlecht, oder propre geklei—

det, ja Sie nennet den Kleider-Staat Laſt und Ei—

lelkeit. Wird Sie deßhalb verachttet, das aſſiciret
Sie im germngſten nicht, ja es iſt ihr lieber,alswenn
ſie gelobet wird. Sie weiß ſich aber bey dem allen

wie eine Schlange durchzuhelffen,und ehe man ſichs

berſiehet, ſo krieget man einen empfindlichenStich.
Eufin: Sie iſt mir und meines aleichenzur tagli—
chen Laſt. Denn was ich liebe, haſſet Sie, und was
ich haſſe, liebetSie, was mich betrubet, erfreuet Sie
und was mich erfreuet daruber betrubet Sie ſich.

Und womit Sie ſich die Zeit vertreibet, darmne kan

ich kein Vergnugen finden. Wir ſind ein ander in

allen contrair, wenn ich komme, gehet ſie weg, und
wenn ſie kommet,kan ich nicht dauren, und ſo ſchicken

wir uns gar nicht zuſammen.

Beugſam.
Das muß ein wunderlich Menſch ſeyn, ich

mochte Sie wol ſehen, und kennen lernen, ma—

che Sie mir doch Gelegenheit darzu.

Weltliebe.
Jch rede zwar ungern mit ihr, die Urſache habe

jetzt angefuhret, inzwiſchen, da ich Jhnen meine

Dienſte nichtverſagen kan, ſo wollen wir zu ihr ge—

A 3 hen,
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hen, und ich wil Sie in ihrer Gegenwart anzureden
ſuchen. Nur hüte Sie ſich, daß Sie nicht durch
ihre glatten Worte eingenommen, und verfuhrtt
wird. Denn wer ſeiner Sache nicht gewiß iſt, kan
leicht von ihr confus und irre gemachet werden
Vielleicht finden wir ſie hinten im Garten, wohin
Sie ſich gemeiniglich, und bey unſern Aſſampleen
am meiſten zu retiriren pfleget, und ziehet alſo die
verdrußliche Einſamkeit aller Converſation, mit
Leuten, und ſonderlich meiner Anverwandten vor,
und hanget ihren Grillen nach.

Beugſam.
Die ſeltſame Beſchreibung machtmir immer

mehr Appetit, Sie kennen zu lernen. Ey! daſehe ich Jemand unter den Baumen gehenvielleicht iſt Sie es.

Weltliebe.
Ja! das iſt Sie.

Beugſam.
Nun ich werde anfangs ſtille ſeyn, und mrzuhoren. Fange Sie an mit ihr zu reden.

Weltliebe.Ja! Sie kan nur ſtille ſeyn, ich wil den An
fang machen, mit ihr zu reden. Aber ich bin ſehr
beſorget, daß Sie ſich wird durch ihren guten
Schein einnehmen laſſen, nehme Gie ſich in acht.
Wir wollen ihr ſachte nachgehen und horen was
Sie machet.

Fraul.
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Fraul. Ernſtlich.
Giug vor ſich hin, und ſang:

Jch wil einſahm,
Und gemeinſam,

Mit dem dingen GOtt umgehn,

tind die Sinnen
Halten innen,

Was nicht GOtt iſt, laſſen ſtehn.

Das Getummel,
Und Gewimmel,

Wil ſich nicht zu mir verſtehn.

Weltliebe.
Habe ichs nicht geſagt, nun

horet Sie es ſelber,
daß Sie ihr gehaßiges Gemuth auch imSingen ge.
Len mich nicht bergen kan. Wir wollen aber fort—

kehen,daßwir bey Sie kommen, ob wir ihr wol nicht
Uhu angenehm ſeyn werden.

Weltliebe
redet mit der Fraul. Ernſtlich:

Wiir gratuliren uns, die Ehre zu haben, Sie liebe
Fraulein

hier zu finden. Und weil Gie ſo allein
ſind,

und gute Weile haben, ſo wollen wir die Zeit
verkurtzen helffen, und von dero Diſcourſenzu profia

liren ſuchen.

Ernſtlich.Jch dancke ihnen fur deroCompliment, und
daß ſie meinen Umgang ſuchen. Bedaure aber,
daß ſie nicht finden werden, was ſie ſuchen.
Sie wiſſen wol, daß ich mich zu eiteler und

A 4 welt



S* (68)8weltformiger Converſation gar nicht ſchicke,

ſortte daher nicht ohne Grund, daß ihnen die

Zeit bey mir lange werden mochte.

Weltliebe
Tritt etwas abwerts, und ſagt zur

Fraul. Beugſam:
Habe ich Jhnen nicht geſagt, daß wir ihr nicht an

ſtehen wurden, zumahl da ich mit dabey bin? Dencke
ſie doch, was das fur ein verſchmitzt Compliment

war. So einfaltig iſt ſie/ daß ſie nicht verſtehtt
ein hofliches Gegen-Compliment zu machen, oder
ſich zu verſtellen, wenn es ihr auch nicht ums Hertz

ware. Ein wenig zu flattiren, nud ſich in die Leutt
zu ſchicken, hat ſie leyder nicht gelernet.

Beugſam.
Sie ſiehet aber gar freundlich aus, daß ich

mir ſie wenigſtens ſo nicht vorgeſtellet hattt.
Jch bin curieux auf ihre Worte weiter achtzu
geben. Fahre ſie doch fort mit ihr zu reden,
daß ich hore, was ſie im Schilde fuhret.

Weltliebe.
Jch ſorge aber, Sie laſt ſich von ihr einnehmen,

weil ſie flexible iſt. Sie giebt genau acht,wie die

Gemuther beſchaffen, ihnen beyzukommen. Darum
bitte ich, ſehe ſie ſich wohl fur. So wollen wir denn

wieder zu ihr gehen.

Weltliebe
Nahet wieder zur Ernſtlich, und ſpricht:

Liebe Fraulein! Sie ſind ſchon einige Stunden
hier
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hier ſo einſam geweſen, und haben daruber ſo man— r

che Divertiſſements verſaumet, doch ich werß, ſie un unn
aun

doch,was finden ſie fur Vergnugen ſo allein zu ſeyn? ar
machen ſich wenig daraus. Aber ſagen Sie uns

n·

I

flnſu.Ernſtlich.
Die Zeit wird mir nicht lange. Denn ich fin—

de mehr Vergnugen in der Einſamkeit, als in
dem Getummel und Unruh dieſer Welt.
ſie ja darans abnehinen konnen, weilmir eben

e
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meme zZeit beſſer anwenden.
Weltliebe.

D
folglich ſolte ſie eben

ſo
ein groſſes, wo nicht groſſeres Vergnugen daru ſlinnen finden. Verſuche ſie es nur einmahl.

vnnj

1

Ernſtlich. mne
Sage ſie mir doch Fraul. Weltliebe, nach albnln mim

hat ſie in allen Luſtbarkeiten fur ein reelles! J
ler Wahrheit mit ihr davon zu reden, was mn

.e—heit horen. Wird ſie nicht, ich frage Sie, vonn! ul
a—

den eigenen Paßionen bey aller Luſt recht gen.n
u7

foltert? Bald iſt in der Aſſamblee eine Dame“ ſe

A5
u e

J
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oder graulem ſchoner wie ſie, die andere beſſer
gewachſen, die drutte anggenehmer und geehr—

ter wie ſie, und das verdreußt ihr, da iſt lau
ter Neid und Chagrin im Hertzen. Eine ver—
drußliche Mine, ſo ihr jemand giebt, kan ſit
in Unrnh ſetzen. Der Verluſt beydem Spie—
Nlen ſchmertzet ihnen, vom Tantzen thun ihnen
die Beine weh, und wenn die thorichte Luſt
lantge anhalt, ſo eckelt ſie ihnen an. Ja ein

eintiger Gedancke vom Tode, der ihnen doch
doOfft wider Willen einfallt, kan alle Luſt ſtoh

D
dahin riſſe, ware die arme Seele nicht in der
groſſeſten Gefahr? Was ſagt ſie dazu?

Weltliebe.Wer wolte den Todgedencken,und ſich dadurch

vor der Zeit inquieriren? Am allerwenigſten wer—

ich mich deßhalb aller Luſt entſchlagen. Libel

gnug, wenn man alt wird, und es ſo gut nicht

mehr haben kan.

Ernſtlich.
Weltliebe heiſſet ſie, und iſt esauch. Wiſſt

ſie aber, daß die Welt mit ihrer Luſt vergehe,

wer aber den Willen GOttes thut, in Ewig
keit bleibe. Witl ſie nicht an den Tod geden
cken, worinne doch wahre Rlugheit beſtehet,
ſo wird er ihnen umſo viel erſchrecklicher wer
den. Bitte ſie GOtt, daß erdie herrſchende
Welr-Liebe aus dem Zertzen nehme, und die

Gefahr

STT



iös (11)sGefahr der Seelen, woruinne ſie ſchwebet, zu

erkennen tzebe. Wil ſie eine wahre Jungerin
Chriſti ſeyn „ſo muß ſie aller Welt-Luſt von
hertzen abſatgen, ſonſt geht ſie verlohren. Ent
ſchlieſſet ſie ſich aber zu ſolcher Verleugnung
der Welt, ſo wird ſie bey GOtt und ihrem
Hheylande eine ſolcht Seelen-2zuh, und wahres
Vergnugen finden, daß ihr alle ihre Welt-Luſt
zu Galle undWermuth werden wird. Sie ſagt,
im Alter muſſe ſie ſolche Thorheit abletzen, wer
hat ihr die Verſicheruntz alt zu werden gege—
ben? Jch kenne welche, die beym Tantzen und
Billiard plotzlich geſtorben ſind, drum:

Zeut lebſt du, heut bekehre dich,

Eh morgen kommt, kans andern ſich,

Wer heut iſt friſch, geſund und roth,
Jſt morgen kranck, ja wol gar todt,

So du nun ſtirbeſt ohne Buß,
Dein Leib und Seel dort brennen muß.

Weltliebe.So hore ich wol, ſie verdammt die Leute, die beymTanutzen
und Spielen geſtorben ſind. Es heiſſet aber:

Verdammet
nicht, ſo werdet ihr auch nicht verdam—

met. Jch kenne Prediger die gewiß wackere Man—

d

keine Sunde, ſondern fur Mittel. Dinge, die bey
em Chriſtenthum wol beſtehen konnen. Sie Tan

ben und Spielen auch ſelber, zu zeigen, daß es
leine Sunde ſey.

Ernſt—

ner ſind „ſie halten aber Tantzen und Spielen furJ
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Ernſtlich.
Solche Prediger ſind, wie die Schrifft redet,

blinde Leiter und Verfuhrer des Volcks. Sat—

ten ſie ſich jemahls von der Welt zu GOtt be
kehret, und nur einen Suncken lebendigen Glau
bens und Liebe zuJEſu in ihrenchertzen, ſo wur
den ſie den Weg zum Himmelſo breit nicht

machen, daß man mit Tantzen, Spielen und

andern Thorheiten ein Chriſt ſeyn, und ſeelig

werden konne. Den Mitteldings:Krahm ha
ben ſie fur ſich aufgebracht, die Bibel weiß

nichts davon. Was nicht zu GOttes Lhrt,
und im Nahmen Jſu Chriſti geſchehen kan,

ſondern wider GOttes Wort und Gewiſſen
laufft, das iſt Sunde: Es heiſſet: Jhr eſſet

oder trincket, oder was ihr thut, das thut alles
zu GOttes Ehre. Wie kan ſie mit Wahrheit
und ohne Widerſpruch des Gewiſſens ſagen,

daß ſie imNamen JEſu und zu GOttes Ehren
ſpiele, tantze c.? Sollen wir verleuggnen das
ungottliche Weſen, und die weltlichen Luſte?

Tit.2. und anders konnen doch die Mittel Din
ge nicht genennet werden, als weltliche Luſte/

ſo ſind ſie ja verbothen. So hat uns
auch

Chriſtus ein Vorbild gelaſſen, (nicht aber boſt

Prediger) daß wir ſollen nachfolgen ſeinen

Lußſtapffen. Wil ſie, liebe Fraulein, auf Pre
ditzer ſehen, warum ſiehet ſie nicht auf recht

ſchaffene und gottſeeligeManner,dieden Sinn
Chriſti haben, und ſeinen Fußſtapffen nachfol

gen,
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den, und folglich ſagen konnen: Seyd unſere

Nachfolger, wie wir Chriſti. Paulus weinett

zu ſeiner Zeit uber die falſchen Apoſtel und Ver
fuhrer desVolcks, und ſagte, ihr Ende ſey die

Verdammniß. jſt unſerer Seele aber gero—

then, wennblinde Leiter, die ſie fuhren,ʒurGeile

gehen, und ſie folget nach? Es iſt zu beklatgen,

daßmanch unſchuldig Gemuthe ſolchenMan
nern in die Hande gerath, und daruber um
Seel und Seeligkeit kommt. Jurſtliche Kin
der,und die am Hofe erzogen werden, ſind hier
inne die unglucklichſten Rinder, wem ſie, wie
offt geſchiehet, ſolcheHofmeiſter und chofmei-
ſterinnen bekommen, die nicht einen Funcken
GoOttesfurcht, wol aber ein Sertz voller Eitel
keit und Weltliebe haben. Kommen denn boſe
Prediger darzu, machen aus Ritelkeiten erlaub
te Mittel-

Dinge, und beſtatigen ſie gar mit ih
ren Erempel, ſo iſt wenig Hoffnung ubrig,
daß ſolche Seelen gerettet werden konnen,

GOtt muſte denn Wunder thun.

Weltliebe.
Nach ihrer Rechnung werden alſo wenig ſeelig

werden, das beſte aber iſt, das andere Leute anch zun

leben und zu ſterben wiſſen. Es heiſſet: Richtet!

nicht, ſo werdet ihr auch nicht gerichtet.
Meine Werwandten ſind auch keine Narren, dien

ich nach ihrer Meynung haſſen und laſſen muſte.
Ernſtlich.

Wer ſind die, und wie heiſſen ſie?
Welt
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Weltliebe.
Die Schyweſtern heiſſen Eigenliebe und Weltge
falligkeit, meine Bruder, Hochmuth, Ehrgeitz, Neid,

und meine Mutter heiſſet Welt. Die muſte ichmir

alle zum Feinde machen, und daruberzum Narren
weiten S dh lddeen iſt, dasgeſchie—o wie teun inres gei

het nimmermehr.

Ernſtlich.
.n O eine betrubte und gefahrliche Freund

ſchafft, die GOttes Feindſchafft iſt! und wofur
er lange gewarnet hat: Habt nicht lieb die

Welt, noch was in der Welt iſt, Augen-Luſt,
FKleiſches-Luſt, und hoffartiges Weſen. Hier
magtg es heiſſen: So viel Freunde,ſo viel Stricke

nach der Holle. Wuſte ſie, was fur unwiederbringlichenSchaden ihreSeele von der Sreund
ſcchafft hatte, ſie riſſe ſich denAugenblick von ihr

loß, und ſagte: Gute Nacht,oWeſen, das die

⁊Woelt erleſen, mir gefallſt dunicht. Wil ſie es

aber nicht wiſſen, ſondern in der Freundſchafft
bleiben und ſterben, ſo wird ſie auch mit

ul.

derſelben ein Lied in der Zolle anſtimmen:
Buch der Weißh. c.5. v. 4.Wir Narren haben

des rechten Weges gefehlet. Was hilfft uns
nun der Pracht? Was bringet uns nun der
teichthum, ſamt dem Hochmuth Und ich

4 ſatze ihnen hiermit kurtz und frey meine Meyanuntz: Wollen ſie Weltliebe bleiben, wie ſie

JeDin Welt

S
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Weltliebe.
Gut, wir wollen uns nicht mehr hindern, ſo we—

nig ichihr anſtehe, ſteht ſie mir auch an. Jch habe
Verdrußlichkeit gnug von ihr gehabt, ſint dem Sie
am Hofe geweſen. Fraulein Beugſam komme
Gie mit mir, und laſſe ſie der eigenſinnigen Menſche
ihre Caprice, ſie ſiehet auch wol, was an ihr zu
thun iſt.

Beugſam.
Jch weiß nicht, ob ich mit gehe, oder hier

bleibe? Jch mochte mit Fraulein Ernſtlich
noch wol ein paar Worte reden.

Wie ſchwer kommt mir das Wahlen an?
Hhier locket mich auf breiter Bahn

DieWelt-Lieb, und dieWolluſt-Pflege.
Dort aber von der ſchmahlen Bahn

Erſchallt die Stimme in den Ohren:
Hieher! mein Reich iſt dir bereit.
Fleuch, Seele,Welt-Lieb, Eitelkeit,

Loß, loß, ſonſt geheſt du verlohren.
Was fang ich doch nun an?

Mag denn mein Witz in ſeinen Rancken
Nicht etwa auf ein Mittel dencken,

Daß ich doch beydes lieben kan?

Ernſtlich.
Nein,nein, du muſt nur eines wahlen,

Weil GOtt mit derbethorten Welt
Jn Ewigkeit nicht Freundſchafft halt.

Du wurdeſt dich nur ſelber qualen.

Denn



Denn wer ſein Hertz noch theilen kan,
Um beydenrecht beliebt zu werden,

Der iſt der groſte Thor auf Erden;
Warum? Er ſtehet keinem an.

Beugſam.
Ey ſoll und muß ich denn nun wahlen,

So wahl ich mir das beſte Theil,
Das Eitle ſteht mir alles feil;

So werd ich in der Waohl nicht fehlen.

Jch wahle fur den eitlen Schein
Das, was mir ewig bleibet ſtehen:

Weg (Weiltlieb) weg, mein Sertz ſoll auf

werts gehen,

Es muß einmahl geſchieden ſeyon.
Weltliebe.

Jchſehe wol, daß ſie ſich hat rerfuhren laſſen. Adien!

Ernſtlich.
Komme ſie liebe Fraulein Beugſam,wir wol

len noch etwas mit einander reden. Danckeſit

GOtt, der ſie von der eiteln und verkehrten

Seele, der Fraul. Weltliebe, in ſo weit frey gt
macht, folge ſie meinem wolgemeinten Rathe,/

ſorge ſie fur ihre Seele und Seeligkeit.
Beucſſam.

Von Hertzen gern, GOTT gebe mir Gnade dajzu.

J

(Jndeſſen kommt die Weltliebe zu ihrer Geſellſchafft, und

fand ihre Mutter die Welt, ihre Schweſtern
Eigenl.ebt,

und Weltaefalliagkeit, ihre Bruder, welcht alle Hof Bl

diente waren, Herr Zorn, Rachgier, Ehrgeitz,
Weltluſt

Nd Hochmuth bey welchen auch dieFraul. Nachden

et,cken, eine gute Freundin der Fraul. Beugſam war.)
Eigen
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Eigenliebe.
Woher Schweſter? Du ſieheſt ja ſo verſtoh—

tet aus, was iſt dir?
Woeltliebe.

Es iſt mir heute ſo was arriviret, daß ichwun
ſhete,

entweder ich oder die Fraul. Ernſtlich moch
ten den Hof quitiren. Jch gieng mit der Fraul.
Beugſam in den Garten, und klagte uber die eigen.
ſinnige Ernſtlich. GSie erſuchte mich darauf, ich
mochte ihr Gelegenheit machen, das eigenſinnige
Nenſch kennen zu lernen, welches ich nicht refuſi-
tenkonte. Ging daher mit ihr in dem Garten her
um, bis wir ſie funden. Als ich mich nun mit ihr
inein Geſprach einließ, machte ſie mich nach ihrer
Gewohnheit ſo herunter, daß ich mich recht ſchamen
muſte. Und was noch das allerbetrubeſte, ſo hat ſie
die Jraul. Beugſam mit ihrer Liſt zu uberreden ge
wuſt, daß Sie mich verlaſſen, und bey ihr zu bleiben
teſolviret hat.

Eigenliebe.Was iſt die Beugſam bey ihr geblieben?

Weltliebe.Ja Sie iſt da geblieben, und wird ſchwerlich wieder
zu uns kommen, und die Freundſchafft wie zeither
continuiren.

Weltgefalligkeit.Ey das ware Schade um das Madgen, weñ
ts ſolte narriſch und melancholiſch werden.

Herr Zorn.
Die Ernſtlich iſt eine rechte Peſt am Hofe, ſint

B dem
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dem Sie hier geweſen, habe ich mich gnug alteriren

muſſen.

Herr Rachgier.
Jch ſinne Tatz und Nacht darauf, wie man

ſie loß werden konne. Ronte ich nur,wie ich

wolte, ſo ſolte ſie uns die langſte deit incom

modiret haben.

cherr Ehrgeitz.
Jch wunſche Gluck zur erſten und beſten Gelegen

heit. Auch mir iſt Sie ein Dorn im Auge. Git
macht alle mein Bemuhen zur Sunde, und ohner

achtet ich ein Chriſt bin, wil ſie mich doch fur /ein

Kind GOttes halten.
Weltliebe.

Was ich fur Chagrin von ihr gehabt habe,das

iſt nicht zu beſchreiben. Mich verdammet Si
in den Abtgrund bhinein. Sie frug mich einſt

mahls: Ob ich gedachte ſeelig zuwerden? Jch
ſagte Ja! Sie antwortete, was ich denn wollt
im Hunmel machen? Da fande ich ja keinen

Putz, Carten, Tantz-Platz, Brettſpiel, Billiard/
Comodien, und dergleichen, folgglich wurde ich

kein Vergnugen darinne haben. Lob GOttes
Singen, geiſtliche Unterredungen eckelten mir/

aan

Vcin iajit, nre ve orrrtuſt vierjeauf ich freylich ſtille ſchwieg, und nichts einzu

wenden winſte. Hert
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Herr Lieid.

Jch mißgonne ihren Verſtand und Klugheit,
nech

welcher Sie ſich aus allen dergeſtalt heraus zu
wickeln,

und zu verantworten weiß, daß man ſie bey
nichts faſſen und verklagen kan. Esiſt nicht beſſer
vir laſſen Sie bey ihren Eigenſinn, und bedienen,
uns der Gelegenheit, wenn ſie nicht zugegen iſt, da
vir denn nicht beſorgen durffen,von ihr incommodi—
ttt zu werden.

Hochmuth.
Ich halte das auch fur den beſten Rath, daß

man ihre Verachtung großmuthig wiederderachte, und auf ihre Worte wenig attendire.

Weltliebe.Wir wollen uns divertiren, daß ich mich der ar—
kerlichen

und verdrußlichen Gedancken entſchlage.
Ich werde mich fur ihr huten, daß ich ihr nicht wie—
der ſo nahe komme, als ich heute kommen bin. GeheVie

mit liebe Fraulein Nachdencken, ſie kommtniir ſchr tieffſinnig vor.
Nachdencken.

Jch kan nicht bergen, daß ich ihre Diſcourſe
mit vieler Verwunderung und Nachdencken
angehoret habe. Jch bin faſt reſolviret, die ſoſeltſam

beſchriebene Fraulein Ernſtlich ſelberzu ſehen und zu ſprechen, und furnemlich zu er—kragen
„was ſie denn beſſeres zu hoffen und zubeſitzen
meynet, daß Sie ihrer aller Haß undUngunſt
ſo getroſt ertragen kan, zumal da ich
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Cod meine Seele erloſen laſſen, mit der Ver—
ſcherung, daß wenn ich Sunde und Weltliebe
haſſen, und durch den Glauben an ihn und ſein
berdienſt die Welt mit ihrer Luſt verleugnen
wolte, er mich zu ſeinem Kinde und Erben der
zukunffugen Zerrlichkeit auf und annehmen
wurde. So beſchwehrlich nun dieſes meinem

weltliebigen chertzen vorkam, alles boſe, und
ſonderlich die angewohnten Luſtbahrkeiten zu
liſſen, ſo ſtarck und weit krafftiger zog und
bewegte mich die herrliche Belohnung, die
darauf geſetzet war. Anfangs verſüuchte ich
es, ob es nicht moglich ſey GOtt und der Welt
zugleich zu dienen, aber es hieß: Der Welt
Kreundſchafft iſt GOttes Feindſchafft. Als ich
nun der Welt und ihrer Freundſchafft entſagen
muſte, wolte ich es doch mit guter Manier
thun, und die Weltliebe mit ihrer Freundſchafft
nach und nach abandonniren, aber auch das
war nicht wol gethan, es hieß:

Sagſt du hiemit der Welt,
Und was dem LCleiſch gefallt,

Rein ab, und Chriſto an,
So iſt die Sach gethan.

Daher ſagte ich der Weltliebe rund heraus, daß
ſich ihr Weſen und Wandel mit dem meinen
nicht weiter reimen wurde, ihre Eitelkeiten
und Trebern fleiſchlicher Luſte ſtunden mir als
einer Braut des Sohnes GOttes, und einer
Erbin der zukunfftigen Herrlichkeit nicht mehr

B 4 an,
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an, ich erkennete was beſſers, daher muſte ich

auch was beſſers lieben. Jhre Bucher hattt
ich verbrannt, und nun ſey mein Wahlſpruch:
Gute Nacht du Stoltz und Pracht,dir ſey gantz
du Laſter-LebenguteNiacht gegeben. Hierauf

warff die Fraulein Weltliebe mit ihrer Mutter
und gantzen Kreundſchafft einen unausloſchli
chen Hhaß aufmich, ſpottete, verleumdete, und
redete das argſte von mir, hielt mich fur einen

Narren undeigenſinniges
Menſch, und wenn

ſie konte, ſie brachte mich in das groſſeſteUn
gluck. Welches unverſchuldete Leyden ich

aber um ſo viel getroſter ertragen kan, je meht
ſoRuhe und Zufriedenheit ich in meiner Sellt

uberden getroffenen Wechſel verſpuhre:
Meines Lebens beſte Freude

Jſt derHünmel, GOttes Thron,
Meiner Seelen Troſt und Weide,

Jſt mein JEſus GOttes Sohn.
Was mein Sertze recht erfreut,

Jſt in jener Ewigkeit.
EinenTag bey JFſu ſitzen,

Jſt viel beſſer als die Welt,
Tauſend Jahr in Freuden nutzen:

Aber ewig ſeyn geſtellt,
Zu des HErren rechter Hand,

Bleibt ein auserwahlter Stand.
Trincken, eſſen, tantzen, ſpringen,

Labet meine Seele nicht.
Aber nach dem Himmel ringen,

Und aufJEſum ſeyn gericht, Jt
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Jſt der Seelen ſchonſte Zier, nu
puGeht auch aller Kreude fur. l

das alles aber laſſet ſich beſſer erfahren als an dus

gut haben, ſo reſolviren ſie zu gleich
rung und Bekehrung von der Welt
Die ſeeligen und ewigen Vergnutu
man bey ihm und ſeinem Sohne gen

wol wehrt, daß man ſie mit der verg
Luſt dieſer Welt vertauſchet. An K

es nicht fehlen, nur getroſt auf ihn g

Beugſam.
Dliebe Fraulein Ernſtlich es ſoll mi

keit nicht gereuen, daß ich zu Jhnen gek

geblieben bin. Die Nachricht von ih

rung iſt mir uber die maſſen erwecklich ge
daß ich lieber heute als morgen ſo werde
ſtelig wurde meine Seele ſeyn! Und w

Urſache iſt, warum Fraulein Weltliebe
und ubels von ihnen redet, daß Sie ke

len
an ihrer Eitelkeit mehr haben wol

GDtt aufrichtig zu dienen und zu lieben
ſehe ich nun wot,wes Geiſtes Kind ſie iſt
ſchloſſen mich ihres Umganges je lange

entſchlagen.

Nalchdencken.
Wenn das der Weg zur Seeligkeit

dennglaube, ſo ſiehet esnoch um m

jar ttefahrlich aus, und wenn ich
ockehren wolte, ſo ſorge, es mochte

B5
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Ernſtlich.

Jch freue mich meine liebe Beugſam uber ihte

ſeelige Entſchlieſſung das Hertz von der Welt und

deren Eitelkeit loß zu reiſſen, und esGOtt zu ge
ben, und daß auch Sie, liebe Fraulein Nachden
cken, die wichtige Sache in Erwegung ziehen, ein

gleiches zu thun. Es iſt zwar betrubt, daß Sie nicht

eher die Liebe JEſu erkandt, und Jhm nachgefol

get, jedoch nicht zu ſpat, kehre Sie nur getroſt mit

dem verlohrnen Sohne um,da es noch heute heiſſet:

Kehre wieder, kehre wieder du abtrunnitges

Jſrael. Jſt der HErr JEſus in die Welt kommen

zu ſuchen, und ſeelig zu machen, was verlohren iſt, ſo

gehoren Sie ja mit drunter.
Nachdencken.

Von ertʒen gerne, wenn ich nur wuſte,wit
ich es machen ſolte.

Ernſtlich.
Das geſchiehet, wenn ſie Buſſe thun, und an ih

ren Heyland JEſum Chriſtum glauben.

Nachdencken.
Vas iſt die Buſſe, und wie komme ich dazu?

Ernſtlich.
Buſſe iſt eine Veranderung des Hertzens und

Sinnes. Und damit Sie dieſelbe in der That er—

fahren, ſo fange Sie, liebe Fraulein, es auf folgendt

Weiſe an. Wende Sie ſich zum HErrn JEſu,und

bitte ihn aufs einfaltigſte, er wolle ihr doch ihr
d

SundenElend zu erkennen geben, auch Reu un
geid



 (27)Leid uber dieſelbe wurcken, ſodann den Glauben an
ſeine erworbent Gerechtigkeit ſchencken,undum der
ſelben willen alle Sunden vergeben. Das laſſe Sie
ihr tagliches Hertzens Geſchaffte ſeyn, bey der

Auffwartung, an der Tafel, beym Spatzierengehen

dder fahren. Entſtehet einige Angſt und Betrub—

niß uber die Sunde, ſo reiſſe Sit ſich einmal loß,

gehe allein, und ſchutte die Noth der Seelen ge—

troſt vor GOtt, und JEſu ihrem Heylande aus.
Dabey leſe und betrachte Sie GOttes Wort, im—

mer beſſer GOttes Willen zur Seeligkeit zu erken—

nen. Geſchiehet ſolches mit rechten Ernſt, ſo wird
die Geſellſchafft mit der Weltliebe von ſelbſt weg—

fallen, die Sie um deßwillen von nun an zu vermei
den haben wird, weil der Welt Freundſchafft GOt—
tes Feindſchafft iſt. Sey Sie treu gegen die Gnade
die Sie ziehet und bekehret, und komme Sie uber

achtTage in der Fruh-Stunde wieder her an dieſen
Drt, weil anjetzo nicht langer bleiben kan, ſondern

durHerrſchafft gehen miß. Der HERR ſey mit
Jhnen.

SS
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drey Tagen nicht geſehen. Jch babe Sie geſuchet, 4aber ihre Thur verſchloſſen gefunden, iſt ihnen nicht rn

nautt

Beugſam. hnn
J

umt“

Allzuwohl war uns nicht, doch konten wir
unſere Dienſte verrichten, indem die Kranckheit
mehr innerlich alsauſſerlich war.

Weltliebe.
Wird alſo kein beſſer Mittel ſeyn, als bey dieſen

guten Wetter einen Zeitvertreib und Motion zu
machen. Meinen Bruder Weltluſt werde ich mit
nehmen, deſſen Humeur und Naturell es iſt, jeman

den aufzumuntern, und die Zeit zu verkurtzen.

Nachdencken.
Wir dancken ihnen fur ſolche Jnvitation, al

lein ich glaube,esmochte uns dieMotion nicht
allzuwol bekommen. So mochten wir ihnen
ihre Luſt nur ſtohren, indem wir nicht allzuwol
diſponiret ſeyn. Wir werden meines Erach
tens am beſten thun, wenn wir inne bl b d

mit einander aufunſere Art, ſo gut
unſere Zeit vertreiben.

Weltliebe.
Ey nun, ſo laſſen Sie doch nur bie F

ſam mit mir gehen, ſie ſoll bald wie
Hore Sie liebeBeugſam,wenn Sie n

de
zu mir hat, ſo gehe ſie eine Stunde

wil fur allen Schaden gut ſeyn.

S
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a
ſagt der Nachdencken ins Ohr:

J

Beugſam

J

Jch wil ein wenig mit gehen, mich aber bald

wrvieder wegſtehlen,und hier ſeyn.
J NVachdencken.

iit! So lieb ihr GOtt und ihre Seele, thue Sie es

n
nicht, weiß Sienicht, wie ſehr die Fraul. Ernſtlich
dafur gewarnet? Gehe Sie nicht von mir. Wer

inll ſich in Gefahr giebt, der kommt darinne um.
J

Beugſam.grelt
ll Es wird freylich am ſicherſten ſeyn, daß ich
ſuin! hier bleibe. Jch dancke fur die gute Erinnt
J

—Se—Beugſam ſagt zur Weltliebe:
J,

un
Wie kan Sie ſagen, daß Sie mir fur allen Schaver!

den wolle gut ſeyn? Hatte ich den Schaden weg

Jwurde ich ihn wol allein behalten muſſen. Sie wer
den viel andere haben, die ihnen die Zeit verpaßiren

konnen. Die Nachdencken mochte auch einen

ich von ihr gienge, welches unverantwortlich wart.

1 WeltliebeLL.J— Nun wenn ich heute nicht reußiren kan, ſo
iell hoffe es ein andermal zu konnen, welches ichT

J je eher je beſſer wunſche.
Nach
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uneNachdencken E

ſagte, alz die Weltliebe zur Thür hinaus gieng:

Aufdem Luſt-Platz uns zu ſehen,
u
m

Das wird nimmermehrgeſchehen. LJ

Beuagſam.
Mein Hertz neigt ſich zum Himmel,
Zleugt fur allen Welt-Getummel,

Sie Nachdencken wil ich faſſen,
Sie muß mich ja nie verlaſſen.

CAls die beſtimmte Zeit vorbey war, giengenBeugſam unud
Nachdencken nach dem kleinen Luſt-Haußgen, und
als Sie nahe kamen, horeten Sie die Fräulein Ernſt.
lich folgende Verſe ſingen:)

Jch wil mich nun in GOttvon hertzen freuen,
Wer das nicht wil, der mag an Trebern kauen,

Die Hand voll Ehr, des Reichthums guldne
Srtricken,

Die kurtze Luſt, wird einmal ewig drucken.
Dich wird, o Weh! mit den unreinen Sauen
Jeruſalem, das droben iſt, ausſpeyen.

Ich wil mich nun in GOtt von Hertzen freuen,
Mein Paradieß, mein angenehmſter Meyen,

Wenns Winter iſt, wenn
Trubſals-Hitze

drucken,
Mein Apffel-Baum,

quicken,
Mit kuhlen Schutz, mit Aepffeln r

Drum ſeh ich nicht, warum ich mi

—Sages
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Jn was fur ſeeligen Zuſtande der Seelen

muß ſich doch die Fraulein Ernſtlich befinden?

Was fur Schaden dagegen wurde ihre Seele,

liebe Beugſam, bekommen haben, wenn Sie
mit der Weltliebe zu ihren Eitelkeiten geggangen

ware? Olaſſen ſie uns doch fur allen ſolchen

Dingen huten, welche die Freude und Ruheder

Seelen ſtohren konnen, und das erfahren, was
die Ernſtliche anjetzo, und zwar mit lauter

Stimme geſungen hat. Da fehlets uns auch

noch daran, wir ſcheuen und furchten uns

noch ſo ſehr laut zu ſingen.

Beugſam.
Jch beklage meine Untreu, dancke ihnen aber fur

ihre deſto groſſere Treue mich zuwarnen, und von

dem Umgange mit der Weltliebe abzuhalten. Mich

verlanget daher von Hertzen mit der lieben Fraul.

Ernſtlich wieder zu reden,um von ihren erbaulichtk

und geſegneten Diſcourſen zu profitiren.
(Fraulein Beugſam und Nachdenrken verfugen ſich zut

Eruſtlich, bey welcher ſich eine gute Freundin, gla
mens Gottſtelig eingefunden.)

Ernſtlich.
Sehe ſie doch, liebe Gottſeelig, dort kom

men zwey Hofgrauleins her, zu denen ich gute

Hoffnung habe, glaube auch, daßſie um ihrer

Erbauung willen zu mir kommen.
Gott
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Gottſeelig. J

Ey das iſt ja was ſchones, wann wir Jhnen doch J

kein
viel herrliches und erfreuliches von unſern und

hhrem Heylande zu krafftiger Erweckung ſagen
önten.

Ernſtlich.
Sagen ſie was ſie wiſſen, ich

Ernſt im Chriſtenthum reden, wie
ſie erkenne und nothig erachte, wo
Gnade und Weißheit geben wolle.

Ernſtlich redet die Beugſa
an:

Guten Morgen, meine liebe Frauleboffen
ſte bringet uns viel Gutes, und

henheit, daß wir GDtt uber die Gnade
boer

Jhnen verliehen, zuſammen loben
men konnen. Haben Sie ſich fein imVerleugnung

der Weltliebe geubet, w

bermahnet habe? Denn ſehe Sie, liebdas
Hertz iſt eine Rammer, worinne nur

nen kan, hat die Weltliebe ihre Wohnubomuß
der HErr JEſus weichen, kehrſer ein, ſo nimmt die Weltliebe ihrenWer

wohnet nun darinne? Der HErradder deſſen Feindin dieWeltliebe?
Beugſam.

a.ich zwar gethan, daß ich meine Ch

DJ
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Frau Hofmeiſterin Welt und ihren Kindern

verſchloſſen gehalten, aber doch nicht verweh

ren konnen, daß ſie nicht ſolten zu mir gekom—

men ſeyn, und memne Sreundſchafft wieder
geſu—

chet haben, worin ich ſchier gewilliget hatte.Sy

habe ich mich auch geſcheuet ihnen die Wahr
heit zu ſagen, und die Freundſchafft frey auf

zukundigen, ich ſagte etwa: Mir ware nicht

wol, konte ſie folglich nicht bey mir behalten,

noch weniger mit ihnen gehen, und dergleichen.

Allein der HERR aller Herren kan wol um

deßwillen noch nicht in meinem Zertzen woh

nen, weil ſich noch ſo viel Menſchen-Lurcht,

und Geneigtheit zur Weltliebe, ob wol widef

meinen Willen darinne befindet. GOCT er

barme ſich uber mich, und befreye mich davon.

Nachdencken.
Auch ich bin nicht wenig betrubet, daß ich dit

edle Zeit mit der Weltliebe ſo liederlich verſchweu

det habe. Undo daß ich voll Liebe zu meinem Er

loſer ware, der mich von Ewigkeit geliebet
und

bey aller meiner Eitelkeit mich mit Erbarmen ge

tragen hat. Aberſo bin ich voll Sunde, Furcht iud

Scham, daß ich offt nicht weiß,wie ich die
Wehmut

meines Hertzens perbergen ſoll.
Gottſeelig.

meine wehrteſten Frauleins: Jch habt

JhreKlage mit inniger Freude meines Her3angehoret. Maſſen der HEir JEſus av—
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an Jhnen wahr gemacht, daß er kommen ſey,
zu ſuchen und ſeelig zu machen, was verloh—
ren iſt. Wie ſolte nun nicht Freude uber Jh—
nen

imHimmel ſeyn, da Sie Buſſe thun, und
mit dem verlohrnen Sohne umkehren? Wie
wol ſtehets um Jhre Seelen, da Sie klagen,
es ſtehe nicht wol mit Jhnen? Wie unſeelig
waren Sie ehedem, da Sie alle Welt gluck—
ſeelig ſchatzte? Der GOtt aller Gnaden, der
Sie beruffen, und zu ſich gezogen, vollbereite,
ſtarcke und grunde Sie zum ewigen Leben.

Beugſam.
Jch kan nicht leugnen, daß mir einige Gnade

don GOtt wiederfahren ſey, preiſe Jhn auch fur
den Anfang beſſerer Erkanntniß. Nur werde er

auch der Vollender meines Glaubens, wie er der
Anfanger geweſen.

Nachdencken.
Jch preiſe eben dieſelbigeErbarmuntgg GOttes an meiner Seele, doch halte ich dafur,

daß wir beyde annoch ſchwache Anfanger
ſeyn,und auf zarten Fuſſen ſtehen. Jſt es

hicht wahr Fraulein Ernſtlich, ſagen Sie unsdoch Jhre rechte Meynung, was haltSie von
unſern Chriſtenthum?
4

Ernſtlich.VJch kan nicht leugnen, daß Jhnen Gnade wie—
derfahren ſey, und Sie GOtt von dieſer argen

C 2 Welt
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Welt zu ſich ziehen angefangen habe. Aber dis

muß ich Jhnen ſagen, daß Sie nun mit Paulo erſt

recht anfangen muſſen nach dem Kleinod zu lauf.

fen, und Chriſtum recht kennen zu lernen, alles

was zur Welt gehoret, fur Dreck und Schaden zu

achten. Nun müſſen Sie fein tieff graben, und

Jhr Chriſtenthum auf den Fels ſetzen, von wel

chen kein Wetter und Wind der Anfechtung um

ſtoſſen kan. Und da gilts allen allen abzuſagen,

wenn man Chriſti Junger und Jungerin ſeyn wil:

Denn halb und halb ein Chriſt zu ſeyn,
Und noch manches einzudmgen,—

Gingcte mancher leichtlich ein,
Aber wie weit wird er es bringen?

laſt Chriſtum bey
ſich

traget,
Der hat den feſten Grund zum

Chriſtenthum

geleget.

Es heiſſet: Ringet darnach, daß ihr durchdit

enge Pforte eingehet. Eile und errette
deint

Seele. Lots Weib gieng aus von Sodom, ſahe

aber zuruck, und ward zur Saltz-Seule. Es il

gut, daß Sie ihren elenden und verdammlichen

Seelen-Zuſtand erkandt haben, aber nuniſt Ge

beth und Treu nothig, das erkannte ins Werck ja

ſetzen, und den Umgang mit der Weltliebe nicht

allein zu verleugnen, fondern auch zu ſliehen.

Denn Wahrt
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Wahre Treu kommt dem Getummel J

Dieſer Welt niemahls zu nah, J

Weil ihr Schatz iſt indem Himmel,
So iſt auch ihr Hertz allda.

Vil Sie Jhnen Jhre Freundſchafft aufdringen,
durch Luſt oder Furcht Sie wieder an ſich ziehen,
ſo ſagen Sie:

DJn Ewigkeit geſchicht das nicht,
Du falſche Teuffels-Braut,

Gar wenig mich GOtt Lob anficht
Dein' glantzende SchlangenHaut.

Vil Sie ihren Bruder Zorn an Sie abſchicken,
erſchrecken Sie fur ſeiner Hitze nicht, Treu und

J

iebe zu JEſu uberwindet alles. Jhre ubrigen
reunde werden Sie zwar fur Narren halten, aber
anu dencken ſie alſo:

Laſt uns JEſum frey bekennen,

Laſt die Welt uns Narren nennen,
Dort nennt ſie ſich ſelber ſo.

Drum wolln wir ihr Lob nicht horen,

Denn ihr Spott bringt nur zu Ehren,
Macht nicht traurig, ſondern froh.

Auf nun auf in vollen Freuden! J

Wenn die Welt uns hier verhohnt,
Denn wir werden mit gecront, L

J
Wvoenn wirhier mitChriſto leyden.

O! wie glantzet unſre Cron J

DennVerfolgung, Spott u ß
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Die wir Leiden auf der Erden,
9 Solln im Himmel Perlen werden.I

Wuſte das die blinde Welt,
J Wurd ihr Spott bald eingeſtellt.

Sie muß aber GOttes Gnade hierzu erbitten, dennin darzu wird gottliche Krafft erfodert. So muß er

ate auch die Weißheit geben zu rechter Zeit zu reden

und zu ſchweigen. Die giebt er aber nur denen, dieAh
ihn darum bitten. Dieſe Weißheit wird Sie leh

uitil ren in allen Dingen Vorſichtigkeit zu gebrauchen,eſi gegen die Herrſchafft ſubmils, treu und fleißig zu

 ururectnanctnn
J

fl haben konnen. Gegen Geringe bezeigen ſie ſich

freundlich und liebreich. Jm ubrigen ordentlich

—Jd—zli Sie GDOtt um ſo vielmehr, daß er Sie fur dtt
Z Weltliebe ihrer Schweſter der Selbſtgefaligkeit

und ihren Bruder Hochmuth bewahren wollk.In Siehet Sie die Weltliebe mit ihrer Freumdſchafft
in ihren Eitelkeiten, ſo dencke Sien: Wie viel

uni  Wuhe geben ſich doch die Leute andern zu
gefallen?

D

ſin

J

Il

J

üll

ul huttnnnheehenn
zur Hand gehen, und ihre Befthle erwarten, ſo

kan Sie den Spruch verſtehen lernen: Wie die
q Augen der Magde aufdie Hande ihrer Frauan

en, ſo ſehen unſere Augen auf den SErrn—.
Muß
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huß Sie mit andern reden, ſo hute Sie ſich für
dchertz und Narrentheidinge, welche Chriſten nicht
eziemet. Dencke Sie, der HERRaller HErren
gegenwartig, und den zu beleidigen ſchicke ſich
ben ſo wenig, als in Gegenwart der Herrſchafft
das unanſtandiges vorzunehmen. An der Tafel
ſüten Sie ſich fur den gewohnlichen Tiſch Sunden,
lhe, eſſe und rede Sie als vor den Augen des all—

legenwartigen GOttes, bey den Spatzierfahren
betrachten ſie die angenehmen Geſchopffe, und
liſſe Sie ſich daburch zum Lobe des Schopffers er—

wecken. Soll aber dieſes geſchehen, ſomuß das
Gemuth durch Gebeth beſtandig von dem Jrrdi—
ſhen zum Himmliſchen erhoben werden, ſonſt klebt

tsan, und gehet von GOtt, und dem was ewig iſt
ab

zu ſeinem Ruin und Verderben. Spielen,
tantzen, Comodien 2c. werden mit leichter Muhe
eisdenn verleugnet werden konnen, ſo ſchwer man
ſichs auch anfangs vorgeſtellet hat. Dieſes iſt der
himmliſche Sinn zu welchen ich Sie habe ermah
nen wollen, nichts mehr wird darzu erfordert, als
vahre Treu:

Wahre Treu liebt Chriſti Wege,

Steht behertzt auf Jhrer Hut,
Weiß von keiner Wolluſt-Pflege,

Halt ſich ſelber nichts zu gut.Eile, wo dudich erretten,
Und nicht mit verderben wilt.

Mach dich loß von allen Ketten,
Zleuch als ein gejagtes Wild

C 4 Hij
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Hin in Jſu treues Hertze,

Durch dein Slehen und Gebeth,
Er macht daß des Troſtes Kertze

Jn dir mehr und mehr aufgeht.
Darum geh bey deinem Schade

Gantz getroſt zu ſeiner Full,
Nimm Genade um Genade,

Die Er willig geben wil.
Nachdencken.

Jch dancke hertzlich fur die krafftige Ermahnung

zum Ernſt des Chriſtenthums, die zwar viel Ar
beit koſten wird.

Doch iſt es wol derMuhe wehrt,
Wenn man mit Ernſt die Herrlichkeit er

weget,
Die ewiglich ein ſolcher Menſch erfahrt,

Der uch hier ſtets aufs Him̃liſche geleget,

Es hat wol Muh, die Gnade aber macht,
Daß mans nicht acht.

Gottſeelig.
Ja ſelbſt die Gnade fuhrt zu aller Zeit,

Den ſchweren Streit.
Beugſam.

Es koſte was es wolle, es muß gewaget ſeyn,

Tod und Leben, Himmel und Holle ſtehet darauf

wird es ſchon manchen Kampff, ja Thranen er
fordern, ſo erinnere mich, was Sie einſtmals

ſungen:
Zuletzt
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Zuletztgehts wol, dem der gerecht aufErden, i

Durch Chriſti Blut und GOttes Erbe
war,

Es kommt zulent das angenehme Jahr,
Der Tag des Heyls, an den wir frolich

werden.
Konte ich doch nur die innere Neigung zur Welt—
liebe aus dem Hertzen reiſſen, die mich offt derge—

ſalt gefangen halt, daß ich daruber ſeuffzen muß:
Vie werde ich denn davon befreyet? Zuweilen

haſſe ich Sie, aber ehe ich michs verſehe, iſt wieder
kiebe und Neigung zu ihr da. Gebe Gie mir doch
darinne einen guten Rath.

Gottſeelig.
Meine liebe Beugſam, ſo viel muß ſie geſte

hen, daß ſie jetzt gantz anders Sinnes ſey, als
vordem, in einer Erkenntniß ihres Seelen—
Elendes, und Verlangen nach GOtt und
JEſu ſtehen. Jſt Jhnen nun, ich frage Sie,
die Weltliebe mit Jhrer Freundſchafft eine
laſt oder Luſt.? Wunſchte Sie nicht von
Hhertzen daß die Weltliebe vom Hofe und

Jdie Neigung zu Jhr aus dem Hertzen weg
ware?

Beugſam.
D was wunſchte ich liebers,alsdas?

Nachdencken.
Auch das findet ſich bey mir.

C5 Gott—
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Gottſeelig.

Dafur ſey GOtt gelobet. Nun mercken GSie

zu Jhrer Ermunterung, was Johannes ſaget:

Alles, was vonGOtt gebohren iſt, uüberwindet

die Welt, und nnſer Glaube iſt der Sieg, der

die Welt uberwunden hat. Da ſehen Sie, was

der Glaube fur Helden-Thaten
Der MGlaube iſt ein Held,

Der meiſterlich kan ſiegen,

Wenn gleich die gantze Welt,
Auftritt mit ihm zu kriegen,

So wird ſie doch gefallt,
Von einem Glaubens-geld.

Drum weil Junianuel ſich feſt mit Jhm
„verbunden,

So hat er Krafft genug zum Sietg in Jhm
gefunden.

Wollen Sie alſo, geliebte Freundin, ſolche Glau
bens-Heldinnen werden,ſo dringen Sie taglich

ernſtlicher durch den Glauben!ln JEſum Jhren
Sieges-Furſten ein/ und nehmen Jhnen, wie er

von GDtt gemachet iſt. 1. Cor. 1. v. zo. Er iſt

das A und O Anfang und Ende. Hat er
ſeine

Werck in Jhnen angefangen, ſo wird er es gewiß

hinaus fuhren. So haben Gie es ja auch mit ei

nem uberwundenen Feinde zu thun, welchem der

Kopff zertreten iſt. Und ihr Heyland iſt vielzu

getreu, daß er ſie ſolte uber Vermogen
verſuchtt

werden laſſen. Bitten ſie Jhn, daß er ſie nur
treu
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reu mache in der Liebe zu Jhm. Leſen ſie fein das
Vort GOttes und die evangeliſchen Verheiſſun—

zen, daß ſie ſtarck und freudig werden, der Welt—
liebe rund heraus die Wahrheit zu ſagen, daß Jhnen
ihre Eitelkeiten nicht mehr anſtehen, kehren ſich
dabey im geringſten nicht an Jhren Haß,ſie wird
ihrer bald mude werden. Richten ſie ihre Augen
beſtandig auf JEſum, der willig und machtig gnug
it, ſie fur der gantzen Freundſchafft der Weltliebe,

und ſonderlich fur Hochmuth und Selbſtgefallig
keit, welche die gefahrlichſten ſind, zu bewahren.
GSo wird es Jhnen auch an frolichen Stunden
nicht fehlen, da Eeib und Seel ſich freuet in dem
lebendigen GOtt, und vergnugter iſt, als bey allen
kuſtbarkeiten der verkehrten Weltliebe. Jener
Freund GOttes ſagte: Sint deme er ſich zu
GOtt bekehret hatte, ware er ſeines Lebens
erſt vecht froh worden. Jch ſelbſt kan davon
Zeuge

ſeyn, daß es beſſer ſey, einen Tag bey JEfu
ſitzen,alsdie Welt tauſend Jahr in Freuden nutzen.
Denn wenn ich ehedem meynete am frolichſten zu
ſeyn, ſo ſchreckte mich bald der Tod, bald das boſe

Gewiſſen, darzu kamen auſſerliche Urſachen der
Unruh

und Verdrußlichkeiten. Und wenn mich die
Frau Hofmeiſterin Welt auf koniglichen Thron
trheben wolte, ich ſolte ihr mein Hertz wieder geben,
ſo thate ichs nicht, was hulffe mich ale Pracht und
Herrlichkeit, wenn ich endlich untergehen, und ein
Ende mit Schrecken nehmen muſte? Onein! es iſt
biel beſſer bey JEſu.

Wie

S

J
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O wie ſeelig ſind die Seelen,
Die mit JEſu ſich vermahlen,

Die ſein ſanffter Liebes-Wind
So gewaltiglich getrieben,
Daß ſie gantz daſelbſt geblieben,

Wo ſich ihr Magnet befind.
Wenn die Seraphim ſichdecken,
Und vorſeiner Macht erſchrecken,

Wird er doch von ſeiner Braut
In derWunderwollen Crone,
Zluf dem glorieuſen Throne,

Ohne Decke angeſchaut.
Drum wer wolte ſonſt was lieben?
Und ſich nicht beſtandig uben,

Des Monarchens Braut zu ſeyvn,
Muß man gleich dabeywas leyden,
Sich vonallen Dingen ſcheiden,

Bringts ein Tag doch wieder ein.
Wer wolte daher nicht reſolviren bey Jhme zu blei

ben? Es ſagte ehedem ein groſſer Konig, der
dieſe

Seeligkeit wol erkannte: Ein Cag in deinen Vor
hofen iſt beſſer, denn ſonſt tauſend. Jch wil

lieber derThur huten in meines GOttesDauſt

denn lange wohnen in der Gottloſen Jutten.
Wollen wir aber bey ihm bleiben, ſo haben wir die

Verſicherungvon Jhm, daß uns niemand aus ſeiner

und des Vaters Handen reiſſen ſoll. Das ſind abet

zwey ſtarcke Hande, aus welchen wir uns wol ſelbſt/

aber ſonſt kein Teuffel rauben kan.
Nach

22
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Nachdencken.
Wir ſind Jhnen fur dieſe liebreiche Vermah

untg unendlich verbunden. DerErr verſie—

ele Sie an unſern Hertzen. Wirverſprechen
ie treulich anzunehmen, und durch GOttes
Snade in Ubung zubringen. Anjetzo aber wer
den wir genothiget anderer Verrichtung hal—
ber Abſchied zu nehmen, verſichern aber,ſo bald
ts nur ſeyn kan, dero erbaulichen Umgang wie
der zu ſuchen.

Ernſtlich.
Was ich geſaget habe, faſſe ich kurtz zuſammen,

und gebe es Jhnen in folgenden Reimen mit zum
Abſchiede:

Es ſoll anjetzt aufs neu bey dir Verlobung
ſeyn,

Da du, als JEſu Braut dein Ja-Wort von dir
giebeſt,

Daß du fort Jhn allein, und dieſe Welt nicht
liebeſt,

Sodenckan dieſes Ja, und ſprich zur Welt:

MNein, Nein.
Es iſt genug, o Welt ich will gen Zion wallen,

Mein Hoffnungs AugenLicht, ſieht in dit
Ewigkeit,

Jch ſchmuck und halte mich dem Brautigam
bereitJch kan, ichdarff,ichwil, dir Welt,
gefalle

War

S
—d
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Warum? ich bin verlobt, ich wil mein Ja
Wort halten.

Bis jedes Tropflein Bluts in Adern wird

erkalten.

Beugſam.
Wir ſagen Amen. Es ſey aufs neue gewaget.

(Als die beyde nnn fortgingen in fleißiger Ubung und ge

horſamer Nachſolge deſſen, was Jhnen war
geſagel

worden, erkannten Sie, daß es wol moglich ſen am

Hofe in der Wahrheit GOtt zu furchten und froin

zu ſeyn, wer es nur mit Ernſt ſeyn wolle. Jndem
GSit

aber fortgiengen, kamen Sie der Weltliebe zu Geſich

te, welche Jhnen ſofort entgegen kam.)

Beugſam.
Nachdencken!

Liebe her,
einmal brechen und geſchieden ſeyn. Jhres
Sinnes konnen wir nicht wiederum werden

Zange Sie nur an mit ihr zu reden.

Nachdencken.
Wir muſſen einmal die Wahrheit frey bekennen

wie die Fraul. Ernſtlich und Gottſeelig geſaget.

Jch nehme mir vor, ſie dergeſtalt abzufuhren,
daß

ſie ſo bald nicht wieder kommen ſoll, es ziehe
auch

nach ſich, was es wolle. Ohne Leyden wird es nichl

abgehen. GOtt helffees uns tragen.
Weltliebe

Wo kommen ſie denn her
j

Habe ich ſie doch

Kt
in langer Zeit nicht geſehen, da ſie mich. nichr

beſuchet, und ſie nie ſo antreffen konnen, als
ich
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ich wol gewunſchet, indem ſie mur ſehr ge—

chafftig vorgekommen. Und das iſt folglich
auch wol die Urſache geweſen, warum man
ſie ncht bey den gewohnlichen Divertiſſements
deſfunden. So kommien ſie doch jetzt mit mir,

1

da ſie mir rencontriren, und es ſo angenehmes

Wetter iſt. Nachdencken

FJch geſtehe gar gern, daß wer ſeine Sachen treu
derrichten wil, wenig Zeit ubrig hat, und die noch
übrig bleibt, braucht man allzunothig auf ſich und
ſtine Seele zu verwenden. Wie ſchnell gehet ein
Tag dahin, der doch ſo angewendet ſeyn ſoll,daß der

Abend keine Reue mit ſich bringet, da ich nun nebſt
meiner Cameradin ſo wenig Zeit habe, wird ſie uns
nimmer wieder auf dem Luſt-Platze zu ſehen be—

kommen.

Weltliebe.
ſJch hore ſchon wo ſie hinaus wil. Es iſt ley
der allzuwahr worden, was ich befurchtet,
dak ſie ſich von der eigenſinnigen Ernſtlich
wurden verfuhren laſſen. Jch habe es auch
tine geraume Zeit an Jhnen mercken konnen.
Jch bitte, wo noch Bitten ſtatt finder, laſſen.
ſie ſichdoch nicht zu Narren machen, ſie laden
ja den Haß meiner gantzen Familie auf ſich,und
ſturtzen ſich in Ungluck, Schmach und Verach
tung, ja verſchertzen ihr Gluck und Avantage.
In die Rirche konnenſie ja wol geh
leſen, ſingen, wie ich auch thue, un

S
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wegen kem Heyde. Aber aller Luſt zuentſagen,Jund
honetten Umgang meiner Sreund

J
ſchafft am Hofe zu abandonniren, kommt mir
ſehr, ungereimet vor. Sie iſt ja von Uberle
etung und Nachdencken, ſo ſey ſie es doch auch

hierinne.

at Nachdencken.
J Jch habe es bedacht, und nach aller Uberlegung

J J

einh befunden, daß ihre Liebkoſungen und Luſtbarkeittn

ltin
einem verzuckerten Gifft gleich, der die Seele tod

qenn tet. Sie ſagt uns von Schaden und Ungluck,wel

tuu

J

M das kan ich mit allen Recht umkehren, wie viel taut

—J
J Wer iſt Schuld an dem Untergange der erſten Welt

als ſie und ihre Freundſchafft? Was hatte Sodolu
und Gomorrha fur Vortheil von ihnen und ihrttj

if

Familie? Muſte ſie nicht in Feuer untergehen!

Als Pharao durch ihre Freundſchafft GOttes Feindr

J geplaget, und muſte endlich im Meer umkommenr!

Als David euren Bruder Ehrgeitz nur wenig Stun
den beherbergte, ließ er das Volck zahlen, woruber

ſo viele von dem Volcke ſterben muſten zu ſeinet

Demuthigung. Haman kam durch ihren Bruder

Hochmuth an den Galgen. Als Demas ſich mit

ihnen verlobte, fiel er von Chriſto ab. Undwieun
zahlich
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ehlich andere ſind nicht durch ſie und ihre Freund—
hafft um Ehre, Leib und Leben, ja umHimmel und
Seeligkeit kommen? Sie verſpricht guldene Berge,
fid giebt Dreck zum Lohn. Sie iſt falſch, ſie rei—
et die Begierden, und kan ſie doch nicht ſattigen,
die kan die unſterbliche Seele mit ihren Tand und
Schatten-Werck geſattiget werden? Fur ihre kur
e Schein-Freude, muß der arme Geiſt in Ewig—
tit Pein leiden. Jchhabe nun eine beſſere und be—
kandigere Freude, nemlich, das iſt meine Freude,
ſaß ich mich zu GOtt halte, ich nehme aus der
dulle

meines Heylandes, (der leyder ihr Feind iſt)
leben

und volle Gnuge. Trotz ſey ihr gebothen,
duß Sie dergleichen verheiſſen und geben kan.
Nangel

und ewigen Tod kan ſie wol geben. Und
dwie ungeſtallt und heßlich kommet ſie mir je lan
ler je mehr vor, ſo daß alle Schmincke die Heß—
lchkeit nicht verbergen kan. Jhr Rachen iſt ein
dffen Grab, Ottergifft iſt unter ihren Lippen.
Vie kan ich ſie lieben, da ſie nichts liebens-wur
ſiges

an ſich hat. Kurtz, wir ſind Freunde ge—

weſen, und ziehe ich die Freundſchafft der from—
men Dames und Cavalliers, die GOtt noch hier
und da an denen Hofen hat Jhnen und Jhrerdreundſchafft

unendlich vor, hoffe auch in einer
Stunde mehr Vergnugen bey Jhnen anzutreffen,
als bey Jhr den gantzen Tag, denn es freuet ſich
mein Leib und Seele in dem lebendigen GOTT.
Ab

er

—J
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Muder Welt ſich luſtig machen,
Hat bey Chriſten keine Statt,

Spielen, Tantzen, Schertz und Lachen
Schwacht den Geiſt, und macht ihn

matt.
Nein, bey Chriſti Creutzes-Fahn,

Geht es warlich niemahls an,
Daß man noch mit frechen Hertzn
Sicher wolte thun und ſchertzen.

Weltliebe.
Nau gewiß, Sie iſt in kurtzer Zeit ſehr veran

dert worden, beklage Sie aber in der Waht
heit wegen ihrer Jugend und artigen Weſens
daß ſie ſich von der Ernſtlich ſo verfuhren und

zur Narrin machen laſſet. Thue ſie es doch

nicht, erwege vielmehr, was daraus fur,

Suiten kommen, die ihnen gewiß nicht

angenehm ſeyn werden. Meine Vamilit
iſt groß am Hofe, und hat ſtarcken Lin
gang bey der Herrſchafft, mehr wil ich nicht

ſagen. Oder wil ſie ſich ja in dieſer und jenen

Dingen verandern, und nicht alle Luſtbahrkei
ten mit machen, ſo thue ſie esdoch nur dam

ſchweige ſie ſtille, und proſtituiren nicht dit

honette Geſellſchafft, wie die unhofliche Ernſt
lich thut, die alles ſtrafft und tadelt. Man
muß ſich in die Leute ſchicken lernen, und ein

vernunfftig Chriſtenthum fuhren. Wird ſit
cmein
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meme Freundſchafft nicht gantzlich abandon
ren, ſo verſichere ich, daß ich Jhnen auf
elle Weiſe nachgeben werde. JIch wil mitJhnen in die Kirche gehen, zu Jhren Freun—

den,die ſo fromm ſeyn wollen, mit ihnen reden,
auch ein Lied mit Jhnen ſingen. Meine liebe
draulein, Sie muß mich fur keinen Atheiſten
halten, ich gedencke auch ſeelig zu werden,wie
Sie und andere.

Vachdencken.
Vie weiß ſie doch ihrer ſchadlichen Weltliebe einebeſchone

Farbe anzuſtreichen, und den Gifft zu ver—

luckern, der die Seele todtet. Sie wil einen Heuch
lir aus mir machen. Weiß ſie aber nicht, daß
GHtt das Hertz prufet, und ein ſo vielmahliges
Weh

uber die Phariſaer ausgeruffen? Wer heiſſet
Wynen

den ſchmalen Weg ſo breit machen, auf
nrlchen man herum ſpringen,

einen Lombre-Tiſch
ſeen, und Comodien ſpielen kan. Mein Heyland
hat ihn ſchinal gemacht, und geſaget: Wer nicht
abſaget allen, was er hat, kan mein Jungernicht ſeyn. ſie mich ihrer

t

üFreundſchafft
Zorn und Ungnade ſchrecken, die

ſelber
dem Zorn des Lammes nicht entlauffen wird.

fTrotz ſey ihrer gantzen Freundſchafft gebothen, daß
J

nſie mir eine Haare krumme. Wil ſie mich ſchmaA-
hen

und laſtern, ſo ſoll mirs imHimmel wol belohnet werden. Sie verlanget, ich ſoll mich nurdann
und wann mit ihr luſtig machen, aber dadurch J

J

D 2 wurbe

—S

ô

 —â

D2

 t

 n

S
S

S

e

ce

 E



cc (52) S

wurde ich zur geiſtlichen Ehebrecherin. Sie be—

gehret ferner, daßichmit ihr Umgang haben, und

ihr einen freyen Zutritt zu mir verſtatten ſolte.

Aber da wurde ſie es wie etine Spinne mit der Fliege

machen wenn ihr die zu nahe kommt, und nur mit

einem Fuſſe am Gewebe hangen bleibet, ſo wird

ſie von derſelben verwickelt, und getodtet. Was
hat das Licht fur Gemeinſchafft mit der Finſterniß?

Mein Heyland wil mich gantz, oder gar nicht. Daß

ſie wil mit mir in die Kirche gehen, leſen, beten,

ſingen, iſt die ſchandlichſte Heucheley, und mag
heiß

ſen Was nimmſt du meinen Bund in deinen

Mund da du doch Zucht haſſeſt? Jch gehe

keinen Tritt mit ihr, wil ſie ſich aber von Hertzen,
zu GOtt bekehren,der Welt und ihrer

Freundſchafft

abſagen,ſo ſoll ſie mir die liebſte Cameradin ſeyn.

Weltliebe.
Jch hore wol, daß Sie noch wird zum Nar

ren werden.
Nachdencken.

Jm Himmel nicht, nur auf Erden.
Weltliebe.

Nun ſobleibe Sie, was Sie iſt, behalte Sie
ihren ſchmalen, und laſſe Sie mir meinen brei
ten Weg. Hat Sie ſich denn, liebeBeugſam,

auch alſo bethoren laſſen, wie ich faſt vermu
the, ſo iſt Sie wol recht zu bedauren.

Beugſam.
Ja

eine
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tine Seele, freue mich auch, daß ich klug worden bin,

undbd meine ſo lange Thorheit und Eitelkeit,

S

Se
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te ſjagen konte. ſch furchte mich nicht vor
viel hundert tauſend, die ſich umher wider mich
letgen. Das konnen wir Jhm getroſt nachſpre—
chen. Das Leiden wird uns wider ihre Jntention
zum Beſten dienen. Jhr Brautigam der Furſt
dieſer Welt, iſt ein Furſt der Finſterniß, daher kan
er nicht wol ſehen. Denn ſehe und wuſte er, daß

was er aus boſer Abſicht thut, ſo ein herrlich Endt
nehme, und durch Leyden die Kinder GOttes nur
ernſtlicher machte, er wurde es wol bleiben laſ
ſer. So aber verſtehet er, ſo alt er auch iſt, keine
Syllabe von dem Spruche: Denen die GOtt
lieben, muſſen alle Dinge zum Beſten dienen.
Dazu iſt er wie ein Ketten-Hund, der wol anbellen,
aber nicht zerreiſſen kan. Und wenn es ihm auch

zugelaſſen wurde, ſo ſagt unſer Konig: Furchtet
euch nicht fur denen, die den Leib todten, und
weiter nichts thun können. Und alſo drohe Sit
wie ſie wil, ſie kan doch nicht thun, was ſie wil, weil

eine hohere Hand uber uns und Jhnen waltet, hier
mit ſcheiden wir unsund bleiben auf ewig geſchie
den. Jm Weggehen ſungen Sier:

Wie iſt mir denn, o Freund derSeelen!“
So wohl, wenn ich mich lehn auf dich?

Mich kan Welt, Noth und Tod nicht

qualen,
Weil du mein GOtt vergnugeſt mich.

Laß ſolche Ruh in dem Gemuthe,
Nach deiner unumſchranckten Gute,

1. El
Peo
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Des Himmels ſuſſen Vorſchmack ſeyn.

Wetg Welt mit allen Schmeicheleyen,
Nichts kan als JEſus mich erfreuen,

O reicher Troſt: Mein Kreund iſt mein.
Als aber dieſe eine Zeitlang in der Treue hinge—

jangen, fugte ſichs, daß Sie ſich eine Zeit beſtim
neten, ſich wiederum mit der Ernſtlich und
Gottſeelig zu ermuntern. Da es nun an

beſtim—

neten Tage ſchones Wetter war, gieng die Nach
dencken nach dem kleinen Luſt-Haußgen. Mitt
lerweile waren die Ernſtlich und Gottſtelig ſchon
da, und als ſie ein wenig geſeſſen, ſahen Sie ei—

nige fromme Cavalliers kommen, die ihnen wegen
ihrer Aufrichtigkeit und Gottesfurcht ſchon be—

kandt waren, daruber freueten Sie ſich allerſeits
von Hertzen. Nach kurtzer Begruſſung ſagte die

Fraulein Ernſtlich:
Ernſtlich.

Wirerwarten ſogleich zwey Hoff-Frauleins,
die ſich vor kurtzer Zeit mit gantzem Ernſt zu

GOtt bekehret haben, und davon ſolche Pro
ben abgeleget, daß man Hoffnuntz hat, Sie
werden treu ſeyn bis an ihr Ende. Wie Sie
denn letztens der Weltliebe dergeſtalt die Wahr
heit geſaget,daß ichs Jhnen ſo nicht zuge
trauet hatte. Sehen, da kommen Sie her, lie
be Gottſeelige,geheSie Jhnen doch entgegen,
und ſage Jhnen, wer hier ſey, Sie werden ſich
lonſt ſchamen, und vorbey gehen.

D 4 Gott
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Gottſeelig

gehet Jhnen entgegen, und ſpricht: Jch freue

mich von Hertzen ſie wol zu ſehen. Sie werden ci—

ne gute Geſellſchafft finden, es ſind einige fromme
Cavalliers da, die uns gewiß nicht ſtohren werden.

Beugſam.
Wer ſind Sie?

Gottſeelig.
Es ſind unſere Namens-Vettern, nebſt andern,

die uns zwar nicht dem Gebluthe, doch Gemuthe
nach, ſehr nahe verwandt ſind. Der Herr von

Gottſeelig, Ernſtlich, Wachſam, Vorſichtig
und der Herr von Demuth, die gewiß den Namen
mit der That fuhren.

Beugſam.
Das ſind rare Cavalliers, wie kommen die

an die Hofe, da der Weltliebe Freundſchafft
die meiſten HofBediente zu ſeyn pflegen?

Gottſeelig.
Es iſt leyder wahr, doch hat GOtt noch inmet

die Seinen in allen Standen, die er geordnet hat

damit er zeige, es ſey wol moglich, daß ein jeder

in ſeinem Stande ein rechtſchaffener Chriſt ſeyt

konne. Jndeß kommen Sie hin.

Ernſtlich.
Es iſt mir eine ſonderliche Freude, Sie bey!

derſeits wieder bey mir zu ſehen, als ſolche
dit
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die angefangen GOtt von Hertzen zu furchten.
hoffe. auch, Sie werden fich als ſolche bewie—

kn haben, die nicht der Welt, ſondern GOtt
iu gefallen ſuchen.

Nachdencken.
Der HERR ſey gelobet, der ſeine Barmher—

digkeit an uns groß werden laſſen, und uns bis
daher mit unausſprechlicher Langmuth getragen
hat, bis er uns als verlohrne Schaafe nach ſeiner

HirtenTreu gefunden, und uns die Moglichkeit
ſeiner Nachfolge am Hofe zu erkennen gegeben.
D

wie ſanfft iſt ſein Joch, wie leicht ſeine Laſt?
Jeden Kampff hat er gecronet, jede Betrubniß
mit ſeiner Liebe verſuſſet, und den Haß der Welt
getroſt ertragen helffen. Kein Tag iſt hingangen,
da er uns nicht neue Proben ſeiner Treue erwie—

ſen, und wie froh bin ich, daß ich ihn habe kennen
lernen!

Gottſeelig.
Ja wol mag Sie ſich als ein gefundenes

Schaff lein in den Armen ihres treuen Hirten
erfreuen. Nun erfahret Sie das Lied:

O du ſuſſe Luſt, aus derLiebes-Bruſt,
Du erweckeſt wahre Kreude,
Daß ich falſche Freude meyde,
O duſune Luſt, aus der Liebes Bruſt.

Jch bin benedeyt, weil mich GOtt erfreut,
Dieſe Freud niemand erfahret,

Als in dem ſich GOtt verklahret,

ſch binbenedeyt,weil mich GOtt erfreut.

D5 Alles
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Nun Rindlein bleibr bey Jhm, der euch ge

J
ſchmucket,

Mit reiner Seiden der Gerechtigkeit,
Der euch bereits das Siegel aufgedrucket,

J
Daß er euch kennt, und ihr die Seinen ſeyd,

J

Denn er mit eignen Blut ſein theures Hertz

p

9
bey Jhm.

J verſchreibt,
JJI

unerhorlichs Gut. Nun Rindlein
bleibt

9
Jch hoffe auch daß Sie es thun wird. Soo iſt

auch eim Stuck der Hirten-Treue JEſu, ſeine
J

Schaafe und Nachfolger dergeſtalt zu ver
9 wohnen, daß ihnen auſſer ſeiner Weyde nichts

7

J

ſchmeckennur Die Blumen ſuchen, wo ſie Honig finden.
Am aller wenigſten wird man ſie bey den

Schwein-Trebern antreffen.

DieHimmels-RBPoſt ſchmeckt viel zu ſuſſe,

Dem Hertzen, das an JEſu klebt,
Die Braut bewahrt Hertz, Haupt undgFuſſe/

J—
Und wo ihr etwas noch anklebt,

Hollen-Pein,

Das zu denTand der Welt gehort,

Und wo ſie recht in SOtt umkehrt,
Da macht ſie ſich von allen rein. inen



 (59)Einen HeldenMuth, der da Gut und Blut,
Gern um demet willen laſſe,

Und des Kleiſches Luſte haſſe.
Gib uns hochſtes Gut, durch dein theures

Blut,
Laß uns deinen Ruhm, als dein Eigenthli

Durch des Geiſtes Licht erken
Und in deiner Liebe brennen,

Als dein Rigenthum, aller ſchonſ

Beugſam.
Das bleibt ewige Wahrheit, was ſie

treuen Heylande geſagt hat. Wir ſch
her ſeine Caade hoher denn alles. A

ben wir Erfahrung, daß er unſert He
kiebe wie ein Bienlein an den Honig v

be. Zu beklagen iſt,daß die Fraul. WeSchweine gleich, welches ſeine Trebe
noch wol rar damit thut, indem der verſo viel nicht kriegen konte, als er verl

baltSie fur Delicateſſen,weilSie die
und Seeligkeiten ſo in JEſu ſind, nich
ſchmecket.

Wolte Sie nur einmalp
erfahren,wiegut es ein Kind GOttesgewiß aus einer Weltliebe eine Gottden. Sie jammert mich dahero von
aber preiſe GOtt, daßer mir hat B

wiederfahren
laſſen zu erkennen, wie g

ihm habe, und ewig haben werde:

Wie

9

 1Ê



Wie freuet ſich mein gantzer Sinn,
Daß ich nun eingeſchrieben bin,

In der verlobten Glieder-Zahl,
durch meines holden KonigsWahl,

Wie gerne mach ich mich mit nichts gemein,

Weil ich ein reines Glied der Braut wilſeyn,
Wer ſeinen Hochzeit-Tag ſchon vor ſich

ſieht,
Der iſt um andern Tand nicht mehr be

muht.

Nachdencken.
Wehrteſte Freunde in demSErrn, weilwil

Sie hier ſo zuſammen gefunden, ſo ſagen Sit
uns doch zu unſerer Erweckung, wie Sie am

Hofe haben GOtt furchten gelernet,und es mit

ihren Erempel moglich gemacht, daß man in

ſolchen Stande ein thatiges Chriſtenthum fuh
ren konne, folglich die Zeit ſo zugebracht werde
daß wir ſie in der Ewigkeit wieder finden. Und

zwar wolte ich mirs wol von einemjeglichen

ins beſondere ausbitten. Lieberherr Gottſeelig
machen Sie den Anfang.

Gottſeelig.
Weil Welt-Kinder recht geſchafftig ſind die

Zeit mit unnuützen Dingen, und offters mit Er
zehlung ihrer Sunden zu verpaßiren, ſo muſſen

J

wir nicht ſaumen, uns der erlangten Gnade zum
Lobt

J
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kobe GOttes zu erinnern, und deshalben zu erfreu—

en. Jnsbeſondere aber gereichet zu meiner nicht
geringen Erweckung, daß Sie mit Jhren Exem—

pel beſtatiget, es ſey moglich am Hofe ein recht
ſchaffner Chriſt zu ſeyn. Mich wundert, daß ſo
viele an der Moglichkeit zweiffeln wollen. Gewiß
wer am Hofe verlohren gehet, gehet aus eigener
Schuld verlohren. Wie Adam und Eva ihre See—

ligleit im Paradieſe verliehren konnen, ſo wahr
hafftig kan man ſie am Hofe wieder erlangen, wenn
man ſich nur mit Ernſt zur Buſſe bequemen wil.
Es hat zwar dieſer Stand fur andern groſſe Hia
derniſſe, es iſt aber auch allerley gottliche Krafft
zum Leben und gottlichen Wandel von Chriſto er—

worben worden, die Jeder wer nur wil nehmen
und gebrauchen kan, wie wir mit einander davon
lebendige

Zeugen ſeyn konnen. Solich ſagen,wie
es bey meiner Bekehrung zugegangen ſo kan nicht
bergen, daß ich mich bey aller Uberzeugungich muſte

mich bekehren,mit der Unmoglichkeit geſchleppet ha
be, es gienge nicht an, ich konte in Ungnadebey der
Herrſchafft verfallen, ja gar den Abſchied kriegen.
Jnzwiſchen hatte ich keine Ruhe, und mein Gewiſ—

jen beſtraffte mich uber alles, bis ich endlich die
Worte fand: Die Gottſeeligkeit ſey zu allen
Dintgen nutze, da reſolvirteich mich derſelben von
Hertzen zu ergeben,und dachte: Fallſt du in Ungna
de, ſo ſey es drum, fallen doch manche hinein, die
nicht gottſeelig ſeyn, und werden daruber deſperat

und
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und Selbſt-Morder, wofuür GDOtt die Seinigenbtt
wahret, und mit ſeiner Gnade alle menſchliche Un
gnade getroſt ertragen hilfft,wiewir an David
und andern ſehen konnen. Was haft du dich an

Schmachund Spott zu kehren? iſt doch dein Hey
land am Hofe Herodis auch verſpottet worden.
Du konteſt bald ſterben was hilffe denn alle Gunſt

der Menſchen? darauf fing ich mit Ernſt an zu

GOtt zu beten, und allen abzuſagen, und nun wie

froh bin ich, daßiches gethan? Denn nunmichro

habe ich einen gnadigen GOtt, ein gutes Gewiſſen,
und beſſere Freude, als ich ehedem ſo langeich gele

bet, gehabt habe.

O JEſu, mein Brautigam, rie iſt mir ſo

wohl?Dein  Liebe die macht mich gantz truncken

und voll,
O ſeelige Stunden
Jch habe gefunden,

Was ewitg erfreuen und ſattigen ſoll.

Herr
Ernſtlich.

Miià iſt es eben ſo gangen. Jch wolte auch

auf beyden Achſeln tragen, endlich ſahe ich
eine andere Schrifft, die ſagte: Wilt du
GoOtt dienen, ſo laß dirs ein Ernſt ſeyn! da
brach ich durch und griffzum Ernſt im Ge
beth und Verleugnung der Welt. Anfangs
zwar unter manchen Vorwand, und hotu

cher

S—J
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her Entſchuldigung, wie es ein paar. andere
lavalliers machten, die auch anfingen
BOtt zu furchten. Denn als am Hofe Luſt—
darkeiten angeſtellet wurden, verreiſeten Sie,
darnach machten Sie ſich kranck, endlich

Jrutgen ſie einen rechtſchaffenen Prediger, der
ſagte: Sie muſten einmahl durchbrechen, 2

und ohne Compliment und Verſtellu
wie Jhnen unis Hertz ſey, wozu Sie
lich entſchloſſen. Als nun der G

Tag der gnadigſten Serrſchafft
wurde, kam der Hof-Marſchall ei

wandter von der Weltliebe, und
Sie ſich wieder kranck machen wolte
mochte es nicht angehen, die
wurde es ungnadig nehmen. Si
den gewohnlichen Luſtbarkeiten no
beywohnen. Sie gaben zur
Kranck wolten Sie fich nicht mac
hofften aber, daß Jhre gnadigſte
Sie weder zum Tantzen noch Spie
ren wurde, darinne beſtunde gar k

thanigſter Reſpect ihres Durchl
wenn Sie in deſſen Gegenwart heru
gen, Sie wolten Jhn darinne bew
Sie in unterthanigſter Aufwartun
und ihres Furſten Befehle erwart
mit Sie auch durch kamen. S

ichs endlich auch, und ſagte frey h

a

e
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Tantzen, Spielen, Schertgzen, Volltumcken
Sunde ſey. Herr Weltluſt verfolgte mich

zwar Anfangs, aber er ließ bald ab, daß—

ich mit Frieden meinen GOtt nach allen gu—
ten Gewiſſen dienen konte. Und habe ich
gefunden, je treuer ich im Ernſt des Chriſten
thums geweſen, je leichter und angenehmer
iſt mir es worden. Darum bleibt mein

Symbolum:
Folge nicht Zion! folge nicht der Welt,

Die dich ſuchet groß zu machen,
Achte nicht ihr Gut und Geld,

Nimm nicht an den Stuhl des Drachen,
Zion! wenn ſie dir vielLuſt verſpricht,

Folge nicht.

Herr Vorſichtig.
So habe ichs auch gemacht, ſo offt ich nach

Hofe gieng, bat ich GOtt, daß er mir Gnade
gebe recht auf meiner Hut und vorſichtig zu

ſeyn, damit ich in nichts ſundliches verwickelt

werden mochte. Die Weltliebe war mir deshalb

ungemein gram, und ſuchte mich auf alle Weiſe

zu verkleinern; allein ich hutete mich, nichts in
meinen Verrichtungen zu verſaumen, und alſo
war alle ihr Bemuhen vergeblich. Jch befließ

mich dabey eines unſtraflichen Wandels, auch al
len boſen Schein zu vermeyden. Denn ob

Weltliebe und ihre Bruder ſchon in den Eitel
keiten



d (65)keiten erſoffen ſind, und den T

Verſundigungen zubringen, ſo wo
jenigen alle vollkommen und ohne
ſich einer wahren. Frommigkeit befle
denckens ihnen, und reden ubel davon, wenn man
nur ihre Eitelkeiten anſiehet. Einſtmahls ſahe
eine fromme Perſon nur ihren Karten-Spiel zu,
ſogleich muſte Sie eine Heuchlerin heiſſen, ohn—

erachtet Sie eben damit ihr Spiel fur ſundlich
ausgab. Ein andermal kam ein frommer Edel—
mann an den Hof. Als man nun zur Tafel.ge—
hen wolte;, beredeten ſich alle Jhn zum Volltrin—
tken

zu bewegen. Wie er nun uber Tafel zurNothdurfft getruncken hatte, ſo bringen Sie
Jhm ein groß Deckel-Glaß, das Wohlergehen
des Furſtlichen Hauſes zu trincken: Er ſaget:
Er habe ſeine Nothdurfft, mehr zu trincken
wurde ſeiner Geſundheit ſchadlich ſeyn, wo
mit man Jhn verſchonen moöchte. Sie ant
worteten: Es wurde ja ſolches wider den
Reſpect ſeyn; den er dem Hoch-gurſtlichen
vauſe ſchuldig ware. Er ſagte aber: Er
donne und wunſche dem hohen Hauſe alles
erſinnliche Wohlergehen, und hege gegen
daſſelbige allen ſchuldigſten Reſpect. Wur—
L

de er aber das Glaß austrincken, mochte
detruncken, und alſo ſeiner Sinnen beraubet
werden, und“:da konte es leicht geſchehen,
daß er wider den Reſpeet ſeines Herren et

E was

J

unr

S

üt
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was vornehme, darum wolte er lieber nuch—

tern bleiben. Sie ſtehen endlich von der Tafel
auf, und da ſagte der Furſt zuJhm: Nun glau—

be ich, daß er em frommer. Mann iſt, in;
dem Er die Probe ausgehalten, hatte er ſich
bereden laſſen, ſo hatte ich Jhn fur einen

Heuchler gehalten. Um deßwulltn. nehme ich
mich ſehr in acht etwas zu thun, was wider, mich

und mein Gewiſſen laufft. Wo, ich aber, Noth

halber bey ſeyn muß, bey dem Sputzier -fahren,
Jagden und dergleichen, da finde ich manches.

das mir zur Erweckung und Lobe. GOttes gerei
chen kan:  lic? j.

l

l
259

:12t2
Schmale Wege,

enue Slegt,

Zeigen,wie vorſichtig wir
25

J waudeln ſollen 48
xwyeün.wir wollen. .271Ohiie Aijſtoß leben hiern J

ri 21i
Herr Rechtſchafftn ſagte elnſtmnals Die Crepf
ben bey Gore! waren ſehr horh lrvez ſieſtei
nen wolic, müſte vörſichtitzr Trltorhun, ſonſt

a.
ci)fatte er. E

 Herr Wachſain 4fon gehet auch wol an n gwer
piut n den

Gottſeelitʒkeut. wechten Ernſt herveiſetiar
ſichtig und wachſaan iſt, kan;, wen bey Bofe—

ein Chriſt ſcliniWrr gpep aicht, auf.alles,
genau
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genau mercket, was innenlichund auſſeruch

vorgehet, der kan in einer Stunde mehr
verlieren, als er in langer Zeit durch GOttes
Gnade erlanget hat. Jch kenne jemanden,

der um das Jnrereſſe, und alſo aus falſcher
Abſicht an einen gewiſſen Ort kam, ob er

wol ſonſt nieht ohne wahre Gottesfuncht

war. Sie praſentirten Jhn die Karten. Er
dachte, ſchlageſt du es ab, ſo wirſt du nicht
erlangen was du ſucheſt. Un fin: Er laſt

ſich bereden, und ſpielet mit. Wird aber

nach und nach ſo eingeflochten, daß er von
aller Krafft des Chriſtenthums herunter

kommt, und ein rechter WeltMenſch wird.
Das kam daher,weil er nicht wachte. Wer
hat alſo, nicht Urſache zu ſeuffſen:
J Zalt die Augen, deß Sie wachen,

Bis mein letzter Tag anbricht,
v Xaß mich ja nichts ſchlaffrich machen,

Bleibedu bey mir mein Licht.
Laß ſtets deiner GnadenSchein

dheuchten in mein Hertz hinein,

Hilff mir ringen, hilff mir kampffen,

Unddie falſche Regung dampffen.

.2
t

111
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j

nu Ja freylich hat man ſeiner wohl wahr zu neh

men, da das Elend und Verderben unſeres Her—

ens ſo ſehr groß iſt, daß man unablaßig zu

J
bitten hat:

Verleih mir SErr Beſtandigkeit,
J

Zu memer Seelen Seeligkeit.ſt
Wol dem, wer in der Armuth am Geiſt und

Niedrigkeit des Hertzens ſtehet, und ſo manchtjh
iſl wird wie eine Viole, die niedrig ſtehet, nicht

W leicht zertreten werden. GOTJ iſt alsdenn ge
J

zun!
treu, der nie mehr aufleget, als man tragek

ſun
tan. Die Welt denckt, ſie thue uns mit Druc

qu und Verfolgung den groſſeſten. Tort, und ebcu

dadurch machet ſie, daß wir uns deſto ernſtlichet

Die tolle Welt mag immerhin,
Mich hie und de befeinden,

Wenn ich nur kan meinHertz und Sinn
Mit meinen GOtt befreunden,

Frag ich doch nichts nach ihren Haß,
Jſt GOtt mein Freund, wer thut mir

was?
Nachdencken.

Jch bin Jhnen fur dieſe erbaulichen Erzeh
lungen von Hertzen vetbunden, weil ich un

gemein

i
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gemein dadurch geſtarcket worden bin. Nun
darff ſich ja keiner mit Wahrheit entſchuldi
gen, er konne am Hofe kein rechtſchaffner
Chriſt ſeyn, davon wir ja alle das Getzentheil
beweiſen. Jch ſchatze uns auch gluckſeeliger
als die Weltliebe mit aller ihrer Freund—
ſchafft. Der HERR gebe Gnade mit allen
Ernſt dem himmliſchen Kleinode nachzuja—
gen, bis wir es ergreiffen. Ein jeder gehet
nun an ſeinen Ort, wohin er beruffen iſt.
Wir wollen demnach einen Vorſatz faſſen,
GoOtt immer rechtſchaffner zu dienen. Muſ—
ſen wir ſchon in der Welt ſeyn, und mit der
Welt umgehen, ſo wollen wir uns doch vonder Welt unbefleckt behalten. Ein jeder ruffe
Aleichſam dem andern zu: Sey getreu bis in
ven Tod, ſo wil ich dir die Crone des Le—
bens geben:

ZHalte aus, Zion! halte deine Treu,
Laß dich ja nicht laulicht finden,NAuf! das Rleinod ruckt herbey,

Auf verlaſſe was dahinten,
Zion in dem letzten Rampff und Strauß,

Halte aus.
Beugſam.

IJch ſtimme mit zu, und halte dafur, daß
Ernſt, Pachſamkeit.und Vorſichtigkeit das beſte

E3

E



ſey. Gedencken dabey fleißig an Lots Weib, bu

mit wir uns mit keiner Begierde nach denen Ei

telkeiten dieſer Welt umſehen, und dazu gebe uns

der HERR Gnade. Ehe wir aber voneinander

gehen, foll jemand mit einem Gebeth ſchlieſſen:
Liebe Ernſtlich Sie wird ſo gut ſeyn, ündez

uber ſich nehmen.

Ernſtlich.
Von Hertzen gerne.

Sgtteuer Heyland cErr JEſu Chrirn ſchſte, du biſt zwar, da du en
wurdeſt, in niedriger Knechts Geſtalt
einher geganrten, und haſt das Arme
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ten und recht thun, dir angenehm ſeyn.
bor dir int kein Anſehen der Perſon,
du haſt Sie alle mit deinem Blut er
taufft, wilt nicht, daß Jemand ver
ohren werde. Doher zeucieſt duKin
der durch das Wort der Wahrheit in
allerley Standen, die mit Wort und
Wandel an den Tact legen, daß Sie
deiner Art und deines Geiſtes ſeyn,
und leuchten als Lichter mitten unter
den unſchlachticten und verkehrten Ge
ſhlecht. Es iſt demnach eine falſche
kinbildung, daß man dich am chofq
hicht furchten konne. Esſind zwar
vielchindernune, aber auch von deiner
Seite groſſe Gnade, und allerley gott

a

t4

icher Krafft was zum Leben und
ottlichen Wandel dienet. Und wer
ie mit Ernſt von dit begehret, dem

wirftdu ſie nieht verſagen. Die ſich
ber von der Weltliebe beherrſchen
ind dahin rriſſen laſſen,die nberzeuge
ey Mer Jhrer vermeynten Gluckiee
igkeit, dan ſie die ungluckſeetigſten
ind Elendeſten ſeyn, foiglich ſich von
der Welt und Jhrer Eitelkeit zu dir

R dem



dem Urſprunge aller wahren Ruhe
und Secligkeit bekehren, und erfah
ren, wie gut es die haben, die dir die
nen. Welche aber in dieſem Stande
die Deinigen ſind, und mit JhrenJ
Exempel die Mleoglichkeit des thatigen
Chriſtenthums beſtatticten, die erhalte

J dde b 1 VGd daß
bey
er
ren
alte

zu
2
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